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Rücken
und Recyclinghof

Zur Erhaltung meiner Rückengesund-
heit verzichte ich auf das städtische An-
gebot, am nur autofrei zugänglichen
Quartiertreff im mobilen Recyclinghof,
der in naher Zukunft auch in meinem
Wohnquartier entstehen soll, teilzuneh-
men (NZZ 9. 10. 25). Natürlich entgeht
mir so auch die fachkundige Beratung,
ob und allenfalls wo sich eine Repara-
tur des ausgemusterten Gegenstands an-
bieten würde.

Dieses Angebot hätte mich sehr
interessiert, bin ich doch bei meinen
früheren, noch mit dem Auto bestritte-
nen Entsorgungstouren im Werdhölzli
nahezu immer auf Fachpersonal vor
Ort gestossen, das der deutschen Spra-
che im besten Fall bruchstückhaft mäch-
tig war. Vielleicht hat das ERZ ein paar
hochqualifizierte, geschulte Fachkräfte
zusätzlich eingestellt, die sicher alle nur
auf diese berufliche Herausforderung
gewartet haben.

Daniel Schlossberg, Zürich

Wenn der Geist
im Käfig denkt

Ich lasse gerade meine alte Gasheizung
gegen eine Wärmepumpe austauschen –
ein kleiner, konkreter Beitrag zur Ener-
giewende. Und doch frage ich mich:
Reicht das? Drehen wir nur an der
Oberfläche, während im Inneren alles
beim Alten bleibt? Noch immer gilt
doch: mehr Ressourcen, mehr Kontrolle,
mehr Energie.

Diese Logik wirkt vertraut – sie ist
aber nichts anderes als ein Gefängnis,
ein «Kausalitätskäfig» in unserem Den-
ken. Ein Konstrukt, das alles dem Prin-
zip von Ursache und Wirkung, Kon-
trolle und Berechenbarkeit unterwirft.
Es hat unsere Wissenschaft und Tech-
nologie geprägt, aber auch unsere Vor-
stellung von Fortschritt eingeschränkt:
immer mehr Energie, immer mehr Kon-
sum, immer mehr Effizienz – doch selten
mehr Freiheit oder Lebendigkeit.

Die Neurobiologie zeigt, dass unser
Gehirn nicht im Zwang, sondern in der
Entspannung wächst. Kreativität ent-
steht nicht im Lärm des Immer-mehr,
sondern in der Stille, in der Sicherheit
und Freiheit loszulassen. Genau hier
liegt das «Freiheitswissen» – das erste
Wissen, das jedem Menschen inne-
wohnt: die Fähigkeit, nicht nur die Welt
zu betrachten, sondern ihr Bedeutung
zu geben.

Vielleicht besteht die eigentliche
Aufgabe unserer Zeit darin, nicht nur
Heizungen, sondern auch unser Den-
ken zu erneuern. Wir brauchen eine
«Wärmepumpe des Geistes»: ein Sys-
tem, das aus minimaler Energie maxi-
male Lebendigkeit erzeugt. Dazu gehört
auch eine neue Sprache.

Träume sind keine Luxusprodukte,
sie sind die tiefste Ressource unserer
Freiheit. Der Ausweg liegt nicht in der
moralischen Empörung über autori-
täre Figuren, sondern in der Wiederent-

deckung unserer inneren Beweglichkeit.
Freiheitswissen zeigt, dass wir nicht Ge-
fangene des Kausalitätskäfigs bleiben
müssen, dass wir Bedeutung schaffen
können – hier und jetzt.

Ich tausche also meine Heizung.
Aber das genügt nicht. Ich will auch
mein Denken tauschen. Die wahre Zu-
kunftsfähigkeit liegt nicht im Immer-
mehr, sondern im Freiwerden zu Neuem,
im Mut zu träumen, im Erleben unse-
rer Würde.

Gerhard Luhn, D-Radebeul

Wie Menschen
ticken und handeln

Mit Freude habe ich die am 9. Oktober
in der NZZ erschienenen Porträts über
Emmanuel Macron und George Soros
gelesen. Solche tiefgründigen Skizzen –
die Biografie, Prägungen, Motivationen
und Widersprüche der Akteure ins Zen-
trum rücken – bereichern die politische
Berichterstattung erheblich. Sie geben
dem Leser nicht nur Fakten, sondern ein
tieferes Verständnis dafür, warum Men-
schen so handeln, wie sie handeln.

In einer Zeit, in der Politik zuneh-
mend auf Skandale, oberflächliche Nar-
rative und kurzfristige Effekte reduziert
wird, finde ich es wichtig, dass Sie mehr
solcher Porträts publizieren – mit kriti-
schem Abstand, aber mit Mut zur Tie-
fenschärfe. Damit Politik nicht nur er-
klärt, sondern nachvollziehbarer wird.

Benedikt Gschwend, Lupfig

Der EU geht es
um die Vegi-Wurst

Das EU-Parlament hat viele dringende
Fragen zu behandeln und zu lösen. Die
Bezeichnung von Vegi-Lebensmitteln
gehört nicht dazu («Vegi-Wurst stösst
der EU auf», NZZ 9. 10. 25). Auf jeder
Verpackung für ein Fleischersatzpro-
dukt steht unmissverständlich «vegi»,
«vegan» oder Ähnliches. Damit wissen
alle, die es wissen wollen, dass es sich
um ein Produkt mit pflanzlichen Roh-
stoffen handelt.

Hier nun vorzuschreiben, dass fortan
Bezeichnungen wie «Burger», «Schnit-
zel», «Wurst» nicht weiter zu verwen-
den sind, ist keineswegs einem umfas-
senden Konsumentenschutz geschuldet,
sondern dem Lobbyismus der einfluss-
reichen Fleischbranche. Wenn das EU-
Parlament den Konsumenten bei den
Produktdeklarationen Unterstützun-
gen geben möchte, wäre das grosse Feld
der gleichbleibenden Verpackungsgrös-
sen bei immer weniger Inhalt ein wich-
tiges Vorhaben.

Ernst Seiler, Muri bei Bern

Unsere Sprache wird zur verminten
Zone.Wer sich nicht an die neuen Rein-
heitsgebote hält, riskiert die Exkommu-
nikation aus dem Kreis der Anständi-
gen. Vegane Produkte dürfen gemäss

der EU nicht mehr «Schnitzel» heis-
sen. Brüssel fürchtet offenbar, der Bür-
ger könne chemisch verpresstes Soja für
Schweine- oder abgehangenes Rind-
fleisch halten: Also wird verordnet, das
vegane Schnitzel gefälligst aus Wort-
schatz und Hirn zu tilgen.

Derweil wird auch der «Mohr» ver-
bannt – aus Büchern, Strassennamen
und am besten aus aller Gedächtnis.
Er muss der korrekten Formel aus drei
Buchstaben PoC (Person of Color) wei-
chen, wird gnadenlos aus der Histo-
rie gekegelt, als liesse sich Kolonial-
geschichte mit Tipp-Ex bewältigen.

Beiden Verboten liegt dieselbe eli-
täre Überzeugung zugrunde: Der ge-
meine Bürger – jener insgeheim verach-
tete Dauerkonsument von Sonderange-
boten im Discounter – sei geistig nicht in
der Lage, zwischen Schwein und Soja so-
wie Mohr und Mensch zu unterscheiden.

So entsteht eine Bürokratie der Emp-
findlichkeiten, welche mündige Bürger
durch desinfizierte Sprachvorgaben gän-
gelt. Es handelt sich um nichts anderes
als um durch Zensur verordnete Tugend.
Wolfram Salzer, D-Neustadt bei Coburg

Standesbeamtin
und Minister

Die NZZ berichtete am 10. Oktober
2025 von einer aufmerksamen «Standes-
beamtin» in Dietikon, die eine Zwangs-
heirat verhinderte. Man fragt sich, wie
dieser Begriff zustande kommt. In der
Schweiz kümmern sich «Zivilstands-
beamter» und «Zivilstandsbeamtin» auf
dem «Zivilstandsamt» um den «Zivil-
stand». Dies gemäss dem «Zivilgesetz-
buch» realiter und auch in vielen litera-
rischen Schilderungen. Das «Standes-
amt» gibt es in Deutschland.

Will die NZZ mittlerweile eine deut-
sche Zeitung sein? In der gleichen Num-
mer erscheinen auf Seite 7 der «Ver-
kehrsminister» Rösti und auf Seite 9 der
«Verteidigungsminister» Pfister. Minis-
ter sind Diener ihres Herrn, des Staats-
präsidenten oder gar eines Monarchen.
Beides gibt es in der Schweiz nicht. Bun-
desrat genügt.

Hansjörg Peter, Pully

TRIBÜNE

Abweichung vom
Planungsbeschluss
Gastkommentar
von ANDREAS LIENHARD und KURT NUSPLIGER

Bei Volksabstimmungen geht es in der Regel um definitive und
verbindliche Entscheide in einer politischen Diskussion, mit denen
die Stimmberechtigten vertraut sind. Die Bundesverfassung hat
nun allerdings das direktdemokratische Instrumentarium er-
weitert. Sie ermöglicht auch das fakultative Referendum zu be-
stimmten Vorentscheiden. Solche Vorentscheide sind Grundsatz-
oder Planungsbeschlüsse, die das Parlament fasst; sie legen Ziele,
Grundsätze und geplante Massnahmen fest. Bei solchen Vorent-
scheiden ist naturgemäss noch vieles offen. Künftige Entwicklun-
gen können nicht mit Sicherheit vorausgesagt werden.

Normalerweise werden solche Grundsatz- und Planungs-
beschlüsse in der Form des «einfachen» Bundesbeschlusses ge-
fasst. Sie liegen damit in der Kompetenz der Bundesversamm-
lung. Diese Regelung ist sachgerecht. Die Bundesversammlung
ist ohne weiteres in der Lage, die relative Bedeutung solcher Be-
schlüsse einzuschätzen. Das Gesetz öffnet nun aber ein weites Tor:
Grundsatz- und Planungsbeschlüsse «von grosser Tragweite» kön-
nen in der Form des «Bundesbeschlusses» gefasst und damit dem
fakultativen Referendum zugänglich gemacht werden. Wenn das
Referendum zustande kommt, stimmt das Volk über solche Pla-
nungsbeschlüsse von grosser Tragweite ab. Es liegt in der Logik
der Sache, dass sich die Verhältnisse nach der Volksabstimmung
über einen Planungsbeschluss in erheblicher Weise ändern können.
Wenn Planungsbeschlüsse sehr allgemein gehalten sind, bewirken
sie nicht viel. Wenn sie einen gewissen Detaillierungsgrad aufwei-
sen, besteht die Gefahr, dass sie durch die Entwicklung überholt
werden. Das Parlamentsgesetz ermächtigt denn auch den Bundes-
rat, von Planungsbeschlüssen abzuweichen, selbst wenn das Volk
diesen zugestimmt hat.

Nun kann es aber störend wirken, wenn der Bundesrat unter
bestimmten Umständen von einem Volksentscheid abweichen
kann. Schon vor der Volksabstimmung über die Beschaffung
eines neuen Kampfflugzeugs haben wir im Sammelband «Ver-
fassungsrecht der Schweiz» festgehalten, dass Volksentscheide
zu Planungen keine höhere Verbindlichkeit haben, weil sie keine
stabile Grundlage für späteres politisches Handeln bieten. Als
Vorentscheide in teilweise ungeklärter Lage sollten Planungs-
beschlüsse den Behörden überlassen werden. Denn es stellen
sich grundsätzliche Fragen der Akzeptanz von Volksentscheiden
wie auch der Glaubwürdigkeit staatlichen Handelns, wenn Be-
hörden später – wenn auch aus triftigen Gründen – von einem
Planungsbeschluss des Volkes abweichen. Der Anwendungsfall
des Kampfflugzeugs F-35 illustriert nun die Schwierigkeiten,
die bei Volksentscheiden zu Planungsbeschlüssen «von gros-
ser Tragweite» entstehen können, wenn sich die Verhältnisse
ändern. Im Anschluss an den Planungsbeschluss stimmte das
Parlament der Beschaffung von 36 F-5-Kampfflugzeugen für
6 Milliarden Franken zu. Nach neuen Erkenntnissen ist dieser
Betrag nicht ausreichend.

Wenn der Bundesrat von einem Planungsbeschluss abweichen
muss, muss er dies begründen. In diesem Punkt wurde bereits vor
der Volksabstimmung Klarheit geschaffen: In der Botschaft zum
Planungsbeschluss über die Beschaffung neuer Kampfflugzeuge
schrieb der Bundesrat, er zöge nur «aufgrund unbestritten verän-
derter objektiver Umstände» eine Abweichung vom Beschluss in
Betracht. Solche Umstände liegen nun wohl vor. Die Behörden
werden über das weitere Vorgehen in diesem Fall politisch ent-
scheiden müssen.Aus staatspolitischer Sicht aber bleibt festzuhal-
ten, dass es gute Gründe dafür gibt, auf Volksentscheide zu Pla-
nungsbeschlüssen zu verzichten. Vorentscheide darüber, ob «be-
stimmte Ziele anzustreben, Grundsätze und Kriterien zu beach-
ten oder Massnahmen zu planen sind», sind immer mit erheblichen
Unsicherheiten verbunden. Wenn das Volk Vorentscheide trifft
und von solchen Vorentscheiden später abgewichen werden muss,
sind Glaubwürdigkeitsprobleme vorhersehbar. Das liegt nicht im
Interesse der Demokratie.

Andreas Lienhard ist Professor für Staats- und Verwaltungsrecht an der
Universität Bern; Kurt Nuspliger ist Honorarprofessor der Universität Bern
und Berater für den öffentlichen Bereich.
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